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Mit der Publikation von Stellungnahmen zu öffentlichen Anhörungen der parlamentarischen 
Gremien des Bundes und der Länder oder zu aktuellen, zentralen Themen der Arbeitsmarkt-
politik will das IAB der Fachöffentlichkeit und der externen Wissenschaft einen Einblick in seine 
wissenschaftliche Politikberatung geben. 

IAB intends to give professional circles and external researchers an insight into its scientific 
policy advisory services by publishing comments on the public hearings of parliamentary com-
mittees of the Federal Government and the Federal States and on current central topics of 
labour market policy. 
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Zusammenfassung 

Zur Vorbereitung des Jahresgutachtens 2016/2017 des Sachverständigenrats zur Be-
gutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung wurde das IAB um seine Exper-
tise zu künftigen Veränderungen der Arbeitswelt infolge des durch die Digitalisierung 
und die demografische Entwicklung bedingten wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Wandels gebeten. Im Herbst 2016 äußerte sich das IAB zu den damit verbundenen 
Herausforderungen und Handlungsbedarfe für Arbeitnehmer am unteren Ende der 
Qualifikationsskala. Das IAB ging dabei auf die Auswirkungen der Digitalisierung und 
der demografischen Entwicklung auf die Arbeitskräftenachfrage, auf Substitutionspo-
tenziale durch die Digitalisierung und deren regionale Unterschiede, auf mögliche 
Verbesserungen der Beschäftigungsbedingungen, zusätzliche Qualifizierungs- und 
Weiterbildungsbedarfe sowie die Bedeutung von Beratung und Vermittlung ein. Die 
Erkenntnisse hierzu werden in der vorliegenden Stellungnahme zusammengefasst.  

 

Abstract 

In preparation for the Annual Report 2016/2017 of the German Council of Economic 
Experts, the IAB was asked for its expertise on future shifts in the world of work re-
sulting from the economic and social changes caused by digitalisation and demo-
graphic development. In autumn 2016, the IAB commented on the related challenges 
and the need for action for employees at the lower end of the qualification scale. In 
doing so, the IAB elaborated on the effects of digitalisation and demographic devel-
opment on the demand for labour; on the potential for substitution by means of digi-
talisation and its regional variations; on possible improvements in employment condi-
tions, additional qualification and further training requirements; as well as on the im-
portance  of advisory and placement services. Its findings are presented in summary 
in this current statement.   
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1 Vorbemerkung 

Zur Vorbereitung des Jahresgutachtens des Sachverständigenrats zur Begutachtung 
der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung wird das IAB seit mehreren Jahren um seine 
Expertise zu verschiedenen Aspekten des Arbeitsmarktes gebeten. Im Vorfeld des 
aktuellen Jahresgutachtens 2016/17 betraf einer dieser Aspekte den durch die Digi-
talisierung und die demografische Entwicklung bedingten stetigen wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Wandel mit den daraus resultierenden künftigen Veränderun-
gen der Arbeitswelt. Im Herbst 2016 äußerte sich das IAB zu den damit verbundenen 
Herausforderungen für Arbeitnehmer am unteren Ende der Qualifikationsskala und 
zu den Handlungsbedarfen, um diese zur Bewältigung des anstehenden Wandels zu 
befähigen. 

Das IAB ging dabei auf die Auswirkungen der Digitalisierung und der demografischen 
Entwicklung auf die Arbeitskräftenachfrage, auf Substitutionspotenziale durch die Di-
gitalisierung und deren regionale Unterschiede, auf mögliche Verbesserungen der 
Beschäftigungsbedingungen, auf zusätzliche Qualifizierungs- und Weiterbildungsbe-
darfe sowie die Bedeutung von Beratung und Vermittlung ein. Die Erkenntnisse hierzu 
werden in der vorliegenden Stellungnahme zusammengefasst.  

2 Herausforderungen und Handlungsfelder im Kontext der 
Digitalisierung 

Nach der Szenariorechnung von Wolter et al. (2015) wird im Zuge der Einführung von 
Industrie 4.0 die Nachfrage nach Arbeitskräften ohne beruflichen Bildungsabschluss 
noch etwas weiter zurückgehen. Zugleich wird die Dynamik bei der Umschichtung 
von Arbeitsplätzen zunehmen. Somit muss sich die Arbeitsmarktpolitik auf neue Ent-
wicklungen einstellen.  

Derzeit liegt das Entlassungsrisiko auf einem Rekordtief, was den Arbeitsmarktauf-
schwung wesentlich begünstigt. Die Arbeitsmarktdynamik wird nach den Szenario-
Ergebnissen aber deutlich zunehmen – und damit auch die Zugänge in Arbeitslosig-
keit. Wenn sich der strukturelle und berufliche Wandel verstärkt, wird eine Weiter- und 
Neuqualifizierungsberatung essentiell. Möglichst frühzeitig muss fundiert entschieden 
werden, ob eine Vermittlung im bisherigen Tätigkeitsfeld, eine Weiterentwicklung oder 
Neuorientierung der richtige Weg ist. Man sollte dabei vorgewarnt sein: So gelang es 
während des von herkömmlicher Fabrikarbeit wegführenden strukturellen Wandels 
ab den 1970er Jahren nicht, Aufbau und Verfestigung der Arbeitslosigkeit vor allem 
von Niedrigqualifizierten zu verhindern. 

Eine niedrige formale Qualifikation zu haben, heißt nicht unmittelbar, kompetenzarm 
zu sein. Viele formal Niedrigqualifizierte haben das Problem, den Besitz dieser Kom-
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petenzen sichtbar zu machen. Eine auf anerkannten Prinzipien beruhende Kompe-
tenzfeststellung könnte dazu beitragen, dass eine bessere Passung zwischen Ar-
beitsanforderungen und -qualifikationen auch bei formal Niedrigqualifizierten ermög-
licht wird. Wegen der in Deutschland hohen Bedeutung von Ausbildungszertifikaten 
als Zugangsvoraussetzungen für viele Arbeitsplätze sollte zugleich eine Beratung auf-
zeigen, welche Möglichkeiten einer formalen Qualifizierung bestehen.  

Eine zentrale Rolle kommt deshalb den Instrumenten der Förderung von Bildung und 
Weiterbildung zu. Dabei liegt es nahe, auf eine Stärkung digitaler Inhalte hinzuwirken. 
Aber mindestens ebenso wichtig wird es sein, Kompetenzen wie konzeptionelles und 
kreatives Denken, Abstraktions- und Kommunikationsfähigkeit zu vermitteln, damit 
die neuen Möglichkeiten der Digitalisierung effektiver genutzt werden können. Bei 
sich ändernden und erhöhenden Anforderungen wird neben einer Erstausbildung die 
Weiterbildung entscheidend werden, um Kompetenzen laufend weiterzuentwickeln. 
Insbesondere für Niedrigqualifizierte könnte es hilfreich sein, wenn die Möglichkeiten, 
die sich durch digitale Lernformen ergeben, besser genutzt werden würden. Aber 
auch Erwachsene, die nicht mehr daran gewöhnt sind, in schulischer Umgebung zu 
lernen, könnten durch solche Lernformen bei der Aktualisierung ihres Wissens und 
Könnens unterstützt werden. 

Wie die Analysen von Buch/Dengler/Matthes (2016) belegen, sind die Herausforde-
rungen durch die Digitalisierung regional sehr unterschiedlich: Während im Saarland 
der Anteil der Niedrigqualifizierten, die in gut durch Computer oder computergesteu-
erte Maschinen ersetzbaren Berufen tätig sind, bei fast 30 Prozent liegt, sind in Bay-
ern – das den etwa gleichen Anteil an Beschäftigten im Verarbeitenden Gewerbe auf-
weist – nur etwas mehr als 20 Prozent der Niedrigqualifizierten in Berufen mit einem 
hohen Substituierbarkeitspotenzial beschäftigt. Im Saarland ist somit das Risiko, dass 
Niedrigqualifizierte ihren Arbeitsplatz aufgrund der Einführung moderner digitaler 
Technologien verlieren könnten, höher als in Bayern. 

Die Automatisierung einzelner Tätigkeiten ist allerdings nicht gleichbedeutend mit ei-
ner Automatisierung ganzer Arbeitsplätze. Tätigkeiten können sich auch verändern 
(Möller 2016). Zudem könnten Assistenzsysteme beim Einsatz in der Produktion die 
Produktivität von Geringqualifizierten in bestimmten Bereichen steigern. Nicht zu ver-
nachlässigen ist zudem, dass nach den Erkenntnissen von Wolter et al. (2015) die 
Substitutionspotenziale durch Digitalisierung bei Höherqualifizierten zwar geringer 
sind als bei Geringqualifizierten, die Betroffenheit aber gerade auch auf der mittleren 
Qualifikationsebene vergleichsweise hoch ist. In diesen Jobs werden neben fachlich-
abstrakten auch viele eher einfache manuelle und interaktive Tätigkeiten ausgeübt, 
die derzeit schwerer automatisierbar sind. Falls solche Jobs wegfallen oder sich wei-
terentwickeln, könnten also neue Aufgaben für Niedrigqualifizierte verbleiben. 
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Durch Assistenzsysteme, Mensch-Maschine-Kollaboration, digitale Ergonomie oder 
virtuelle Risikoermittlung könnten sich zudem Beschäftigungsbedingungen verbes-
sern. Voraussetzung ist, dass die Einrichtung digitalisierter Systeme Grundsätzen der 
Transparenz, Eingriffsfähigkeit und aufgabenorientierten Gestaltung folgt und von 
entsprechender Qualifizierung des Personals begleitet wird (Weber 2016a). 

3 Herausforderungen und Handlungsfelder im Kontext der 
demografischen Entwicklung  

Fraglich ist, ob mit einer Verknappung des Arbeitskräfteangebots die Arbeitslosigkeit 
zurückgehen wird. Zumindest wird dies kein Automatismus sein. Arbeitslosigkeit ist 
durch zahlreiche strukturelle Faktoren wie Verfestigung und niedrige Qualifikation so-
wie institutionelle Gründe bestimmt. Derartige Probleme lösen sich nicht dadurch, 
dass die Zahl der Arbeitskräfte sinkt. Nimmt allerdings die Knappheit zu, so ist zu 
erwarten, dass der Sog der Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt vorübergehend stärker 
wird. Beispielsweise kann man beobachten, dass die Arbeitslosigkeit regional sinkt, 
wenn die Kohorten, die neu ins Berufsleben eintreten, kleiner werden. 

Um diese zusätzliche Marktkraft effektiv nutzen zu können, ist es jedoch entschei-
dend, die Voraussetzungen für einen Abbau der Arbeitslosigkeit zu schaffen. Diese 
liegen vor allem in der Qualität des Bildungssystems, in der frühen Integration Bil-
dungsbenachteiligter und in der Qualifizierung, Vermittlung und Betreuung von Ar-
beitslosen. Ebenfalls ist es wichtig, Beschäftigung von schwach integrierten Arbeit-
nehmern zu stabilisieren und Aufwärtsmobilität zu fördern – auch um das untere Ar-
beitsmarktsegment zu entlasten, in dem der Bedarf weiterhin nicht zunehmen wird. 
Gelingt dies, liegt in der Arbeitslosigkeit sogar noch wesentliches Potenzial, um den 
demografischen Rückgang abzufedern. Andernfalls kann es aber auch zu einer Situ-
ation kommen, in der Fachkräftemangel auf der einen und strukturelle Arbeitslosigkeit 
auf der anderen Seite parallel auftreten. 

Die Länge der Erwerbsspanne beziehungsweise die Erwerbsbeteiligung Älterer hängt 
wesentlich von der Bildung ab. Es besteht Handlungsbedarf, sicherzustellen, dass ein 
steigendes Renteneintrittsalter auch – gesund und produktiv – in Erwerbstätigkeit er-
reicht werden kann. Maßnahmen für ein langes Erwerbsleben können nicht erst in der 
Spätphase desselben ansetzen. Vielmehr kommt es weit vorher sowohl auf Bildung 
an als auch auf körperliche Gesundheit und psychische Faktoren wie Motivation und 
Gestaltungsmöglichkeiten im Job. Aufgrund der niedrigen Erwerbsquoten älterer Ge-
ringqualifizierter ist gerade hier an eine verstärkte Beteiligung an und Förderung von 
Weiterbildung, altersgerechtes Arbeiten und Prävention zu denken (Weber 2016b). 
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